
Altes Latein.

(Fortsetzung von Band XXXVI S. 235.)

IV. Als Mare Aureldas von alten Heiligtllümern strotzende
Anagnia besuchte, las er sm Thor die Inschrift flamen st,tme sa­
mentum. Auf die Frage was dies Wort bedeute, erhielt er den
Bescheid, dass im Herniker-Dialekt so heisse ein Stück Fell vom
Opferthier, das der Priester beim Eintritt in die Stadt auf seine
Mütze stecke. So erzählt er selbst dem Fronto (dessen epist. IV
4 p. 67 Naber). Für die Erklärung ·des Wortes verweisen unsere
Lexikographen und jüngst Weise <die griech. Wörter im Lat.'
S. 510 (wo die Bedeutung falscb angegeben ist) auf griecll. oijfU~

O(J.fta: eine ganz äusserliche, dem Namen- und Begrif!ssystem ita­
lischer Religion nicht angemessene Herleitung. Ich denke, es
leuchtet allen ein, dass samenium nur andere, icht lateinische
Form für sagmen ist, wie segmen segmentum, fragmen fragmentum
u. s. w.; der Guttural, ursprünglich c, in sagme9'/, zu gerweicht,
konnte seIlwinden wie in lama (lacus) lumen, examen (agmen)
{leminrj, (q;AsYfWV1JI u. s. w., der a;-.VocaI wird mit Recht als lang
angesetzt. Das Wort gehört zu der in meinem Iexicon Italicum 1

p. X.XIV unter sak- Ifv(J(oaat aufgeführten Sippe, die sehr speci­
ficirte Bedeutung des Wortes zu Anagnia erklärt sich aus dem

1 Bonner Progi'. 1881. Die }4~aehgenossen, in deren Händen. es
ist, bitte ich sieh desselben zu bedienen, wenn sie gegen mich polemi­
siren. Die Polemik von Jordan (qt~aestt. umbr. Königsberg 1882 p. 6)
wegen bio trifft nicht zu; das mir zugeschriebene, gesperrt gedruckte,
beredt widerlegte additamque rührt nicht von mir her; das umbr. bio
ward rho Mus. 33 p. 41 Anm. 'von irgend einem Anathem', lex. It.
p. VI als signu,ln sacellumve verstanden, und Jordan selbst erklär" dies
leider nicht besser, duroh sacrulIl·.
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generellen Sinn: Mittel göttlicher Bestätigung, Zeichen der Weihe.
Freilich lehrte man uns unlängst, sagmen sei desselben Stammes
wie sagina, sei das Stopfende, Nährende, darum Gras oder Kraut:
dagegen der alte Dichter bei Festus (trag. inc. 219 R) Iovis sa­
cratf,m ius iumndum sagmine. Gleichsam legitimirt zum heiligen
Dienst wurden in Rom die Fetialen durch Kräuter der Burg, in
Anagnia der Opferer durch eiu StÜck Opferbaut: solche Legitima­
tion hiess sagmen, samentum.

Diese Probe maoht uns klar, wie die Heiligthümer von
Anagnia ein Gegenstand des Studiums sein konnten für lateinisohe
Antiquare und Glossographen. Und so begegnen wir ihnen denn
auch in der grammatischen Literatur, nur einmal heute, bei Cha­
risius, wo er aus Iulius Romanus sohöpft, p. 242 K. Zur Erklärung
der alten komischen Interjeotion butubatta wird beigefügt: bfdtutti
/ludus. quidam, sonus vocis effeminatim', ut esse in sacris Anagni­
norum vocum veterum intm'P"etes scribunt. In der Glosse selbst
steckt wohl ein Fehler, die Editoren beziehen /luctus gleiohfalls
auf vocis (et sonus Fabricius, vel s. Keil); bedenkt mall, dass das
Wort saoralen Urkunden entstammt, dass ähnliche Wörter den
dumpfen, klagenden Laut ausdrücken (buteo butit, bf,bo der Uhu),
so liegt die Vermuthung nahe, dass von luctus Rede war, dieser
und /letus oder eiulatus erhalten oft das Kennzeichen des Weibi­
schen. Lässt sich aber auoh über Form und Sinn dieser Reliquie
von Anagnia niohts Gewisses sagen, fest steht, was auch schon
Mommsen ausgesprochen, dass ein besonderer Dialekt den Hernikern
im Gegensatz zu den Lateinern nicht mehr und nioht weniger zu­
geschrieben werden kann als etwa den Pränestinern.

V. coriloUum <Herzeleid' kommt an ein paar Stellen im
Plautus vor, dann noch einmal bei einem Schriftsteller der seinen
Rock gerne mit alten Lappen ausstaffirt und so auoh diesen von
Plautus aufgegriffen haben kann, bei Appulejus Met. 9, 21, aonst
nirgends in der Literatur. Dem Wort ist sogar seine Existenz
bestritten worden, ältere Gelehrte hielten condoUum für das Rich­
tige, und dooh hat cOf'ilolium geleibt und gelebt, zäh und unver­
wüstlioh, im Volksmund: es bedürfte keiner Insohrift (Burmann
AL. IV 153), um uns das zu sagen, deutlicher i'eden die roma­
nisohen Spraohen, ital. cordoglio span. cordojo provenz. cordolh
churwälsch cordoli (nach Diez Wörterbuch I). pantex < Wanst'
ist uns bekannt aus des Kupplers Rede an seine Dirnen bei
Plautus und einigen Sohmutzgedichten, an denen es der röm. Li­
teratur ja nicht fehlt; beiläufig, wenn aus einem Prachtexemplar

Rhein. Mus, f. Pllilol. N. F. XXXVII. 33
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dieser Gattung, Katalepton 13 (5), 31 soltlis pantices, noch jetzt
eine Bedeutung des Wortes (als Würste> registrirt wird, so muss
gegen dies Quidproquo Einspraohe erhoben werden sowohl auf
Grund des Zusammenhanges dort, wie von wegen des technischen
Ausdrucks solvere ventn?,,1/>; die weite Verbreitung von pantex und
seine Volksthümlichkeit znr Bezeichnung des Bauches bezeugt noch
der deutsche <Panzer', bei eIem gewiss der Hundertste nicht des
lateinisoh-romanisohen Stammwortes gedenkt. agina, von agere
wahrscheinlich so gebildet wie .coquina von coquere, wie ruina
fodina lapioidina opificina u. 8. w., also wohl irrig von Einigen 1

mit kurzem i angesetzt, heisst die Wage oder ein Theil derselben,
durch welchen die Wägung entschieden wird; mit diesem Sinn,
der uns aus der Compositioß e.'1Jigere e:lJamen emagium gelaufigist,
leitete man ab aginare für die Thätigkeit des Krämers, aginator
für den Kleinhändler. Dies erfahren wir zumeist ans glossogra­
phisoher Quelle; audere um1 viel weitere Verwendung des Worts
hezeugen die' romanisohen Sprachen, nach denen agina Bebendig­
keit unel Gesohwindigkeit ist, aginal'e im MiUellatein identisoh mit
festinare (Schelera Anhang zu Diez W. p. 1J; den Keim zu diesel'
Entwicldung birgt die Glosse des Philoxenos ag111'lat OW,lI(Jtt.u(J1,rat
at(!(,fplil fl11Xfl1J/'i:t:fu. l~in einziges Mal begegnet das Wort in der
alten Literatur, hei Petrons Bauern Sat. 61 in Niceros' Erzählung:

1 Nachdem dies geschriclmn war, empfing ich dm'oh fIerrnNett­
lesllip's Güte dessen lexicographical notes (aus dem Journal of phil. XI)
p. 99 fl',! welcher fdr kurzes i sicll (lI'klärt wegen sarcina und l/agina.
Aber diese Nomina sind, mein' ich, nicht so unmittelbar an (He betref­
fenden Verba angeschlossen, liegen begrifflich von ihnen so viel weiter
ab als agim! von aget·e. Das Deutsche welches von Wägung Bewegung
ableitete, kehrt den semasiologischen Process um, der
im 1.atein stattgefunden hat, Will man nicht agina Wage von agina,
Beweglichkeit trennen, so folgt langes i für beide. Da hier einmal die
Quantität von I; llerührt ist, Joh. Schmidt (KZ. n. F. VI p. 376) zwei­
felt ob in sibu.9 der Vocal lang odel' kurz: die ist sieher schon
wagen desVerssoblusses persibus sapis, weil nur dann die Wortciisur
VOl' dem letzten Iambus erlaubt war; dazu ist jede Aenderung des
Versanfangs nil deconciUare sibus eben des Spiels mit persibtMJ wegen
abzuweisen. Aber wie konnte ein gewiegter Metriker neaerdings für
die plal1tinischen Wörter flagritriba ulmitt'wa tympanat'1'wa lange Paan­
ultima fordern, die richtige Messung von Georges, CFW. Müller u. a.
seltsam und irrig nennen? er vergleicht Tf!lfJw uml vergisst h(ft{hj'JI,
T(!lfJ~, T(!lfJat;, olxotf!/Mt; 11. 8. w. Ein Glück das8 RUscbl nicht mehr
erlebte, was ibm dort zuget.raut wird, ultn"itribfi.
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über Stock und Stein suchte er zn seinem Liebchen zu gelangen,
per scmum per oeream ego aginavi q~icmadmodum ad iUam pe1'­
'IIenircm: ein hastiges und eilfertiges Praktizieren, Wie viele alte
lateinische Wörter müssen in der Literatur untergegangen sein, kön­
nen in ihr nicht vorkommen, weil die Literatur von den Anfangen
an, fast wie del' Baum in seinem Wachsthum von den Wurzeln sich
immer weitet'entfernt, der gemeinen und Volks-Sprache entgegen
strebt, mehr und mehr von dieser sich ahkehrt!Diesen Theil des
Sprllchschatzes wieder zu gewinnen muss das Romanische uns hel­
fen; haben dasselbe Wort lateinischen Ursprungs der Walache und
der Portugiese, so folgt von selbst, dass das lat. Wort mindestens
so alt ist wie die Provinz Da.cien, also der besten lat. Sprachperiode
angehört. Wenn die Wahl wäre, eine zweite cena Trimalchionis
oder eines der verlornen nachvergilillohen Epen wieder zu belcom­
men, ohne Schwanken wahlte ioh das Erstere; ein aus dem Roma­
nischen gewonnenes Wort lmnn fiir rüm. Volksspraohe, Sitte, Httmor
wichtiger sein a.ls ein Dutzeml der von jedem Sohriftsteller ge­
hrauellten; kleinere Münze wird in Fülle obendrein gegeben. Wie
nannte wohl der Römer das Loch in seinem Geldbeutel? foramen,
wenn einer so es nannte, doel) sehr missbränohlioh, denn das dreht
und bohrt mit seinem Willen niemand; sollte er cavum, caverna,
lacuna, rima, !iss'wfa, ltiatus sagen, dergleichen ich ganz niitzlicll
in einem Handwörterbuch gesammelt finde? iJ;l1 Leben hiess es
nach Ausweis des Romanisohen pertusium, eine Substantivbildung
von 1,ertusum, welohe die ältesten, aber auoh aus jüngerer Zeit
genug Analogien bat (comitium etviti~mt initium" semicinctittm).
Und wem} er es verstopfte? obturare mit Fug, woneben t·ctUt'(it·c

nooh glossogrt\llhisch gesichert ein drittes Compositum ergibt
sioh bloss aus dem Romanisohen, aiJ,t~(,rare C zustopfen', versohieden
natÜrlich von *adturare <mit Weihrauch anbeten" das der Glosse
Philox. atttl'ratio AIßa'lJOl((A;t'a 3'vola zu Grunde liegt. Insonderbeit
technische Ausdriicke, wie sie der Handwerker in der Stadt, der
Schnitter auf (lem Feld braucht, hatten in der schönen Literatur
keinen Platg, lwnnten nur spärlioh auf uns kommen durch tech­
nische Büoher, wie wenn ein Vitrnv das Bauwesen beha.ndelte;
ein neugefundenes Bergwerksgesetz das in Details des Betriebs ein­
geht, ein neuer Tarif welcher Waaren oder Materialien bis ins
Kleinste verzeiohnet, lehrt uns fast mit innerer Nothwendigkeit
auch neue Wörter kennen; jeder Faohsohriftsteller üher Land­
wirthschaft, und wenn er noch so ungern zur Bauernwelt hinab­
steigt, als gebildeter Ma.nn immer noch lieber fremdländiscbe a.ls
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seiner Urväter veraltete Namen braucht, ist dooh gelegentlich ge­
zwungen, damit die Sache verstanden werde, das Wort beizusetzen,
welches der Bauer spricht. Eine Art Molken, mit rheinischem
Ausdruok Makai, eine aus saurer Milch bereitete aber vom oxygala
verschiedene Speise, war eines der beliebtesten Gerichte zu Rom
unter den Kaisern i charakteristischerweille ist der erste welcher
es nennt, ein Grieohe, sind es beinahe ausschHesslich Grieohen,
zumeist die Aerzte, denen wir die Kunde des Worts verdanken:
~ xa'AovftEV1j 'Pwp.alou; p,J},xa, spät und ungenau olcygala graece
quod latine vocant melca, offenbar nächst verwandt mit mulgere
aft8'A.ysw Milch. Trügt nicht die Kapiteliiberschrift in den Geo­
ponika 18, 21, so hat schon Pa.xa.mos, der vor Matius und den
Cäsaren sein Kochbuoh verfasste (Columella 12, 4), ein Recept zur
Bereitung der meloa gegeben; auf jeden Fall kennt Galen sie
(method. mad. 8, 4, X p. 468 Kühn) und redet so von ihr, dass
niemand leugnen wird, es war ein längst eingeführtes Erfrisohungs­
mittel, so gut wie die decoeta. Ob frauz. megae lautlich stimmt,
kanu ich nicht beurtheilen; wenn aber melca für griechisoll nud
darum jene Ableitung weniger günstig angesehen ward (Scheler
p. 63), dies Hinderniss fallt weg. caseu8 bezeiohnet den Käse
nicht bloss stofflich sondern auch der Form nach in der I,iteratur,
aber mindestens in der Käserei war es nöthig den geformten
Kuchen vom fetten Stoff zu unterscheiden; for'»Wllas casei sagt die
für das Volksidiom, wohl Africas, zeugende Bibelübersetzung (I
Reg.17,18), und der Gebrauch von forma selbst für das aus ihr
hervorgegangene Gebilde des Käses ist nach Diez auch neulateini­
schen Mundarten nicht fremd; die Mehrzahl dieser Sprachen aber
bedient sich eines davon abgeleiteten, des hierfür treffendsten und
allem Anschein nach recht alten Namens formaticus. Doch ne
parva Tyrrkenum per aelJ.uot· vela kommen wird auoh die Zeit,
wo jemand der die Tochtersprachen des Lateins vollständig he­
herrscht, mit jener exacten KCllntniss der lautlichen Processe, wie
sie nach Diez durch die zünftigen Romanisten gepflegt ist, der
latein. Lexikographie den wünscheuswerthesten Dienst leistet, durch
planmässige Sammlung des im Romanischen bewahrten lateinischen
Sprachguts unserm Wörterbuch die nach Umfang und Gehalt be­
trächtlichste Ergänzung zuführt.

Den Lucilius 1 empfahlen Meister des Zopfstils wie Fronto als

1 Pbilologen fragten von jeher gern, wie Achill als Mädchen ge­
nannt worden sei, und Aehnlicbesj eine solche l'l!rfTal1t, die den LucilillS
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Quelle rur die technischen Wortel' des Handwerks und Geschäfts.
Auch sonst war dieser Dichter, ein Kind der latinischen Landschaft,

angeht, sei hier mitgetheiltj vielleicht hilft sie mit anregen eine wissen.
schaftliche Arbeit, auf deren Nothwendigkeit Halm und Ziegler (rhein.
Mus. 27 p. 420) hingewiesen haben, eine erschöpfende Vergleichung der
bobbischen Cicero·Scholien. Ein berühmter Witzbold war der praeeo
Granius, von dem LucH an mehr a18 einer Stelle erzählte (XI 6-9 M.
343 und 1018 L.), wie bei ihm der Redner Cr&8SU8 im Jahre 647 dinirte,
wie er nicht gering von sieh dachte und die stolzen Herren hasRte,
conicere in~ers'U8 iUctutn pracOOni' '/Jolebam Grani. Hauptsächlich auf
dem Satirenbuch beruht sein Andenken, wie die Cicero-Stellen deutlich
genug durchblicken lassen (z. B. Epist. IX 15,2 de 01'. II 253), aber
Granius tauschte noch Höflichkeiten aus mit dem Volkstribun DrllSus
im Jahre 663 (pPlanc. 33), Cicero geb. 648 will als urtheilsfä.higer
Zuhöl'er einem Wortgefecht, welches die Ueberlegenheit des Granius
kund that, beigewohnt haben, während Bnitus geb. 669 den :Mann bloss
aus Lucilius kennt (Brut. 172), er mag ungefähr gleichzeitig mit Cäsar
Strabo, welchen Cicero (de 01'. II 244 ff.) Witze des Granius referiren
lässt, um 667 gestorben sein. Er heisst l'egelmässig praeoo Granius,
man sieht aus aUen Stellen, da8s dies die übliche und völlig ausrei·
chende Bezeichnnng war; das Pränomen Q, welches ibm heute bei­
gelegt wird, gründet sieh auf Brut. 172 CUII~ (amiliari n08tro Q. Granio
praecone (dagegen da 01'. II 244 farniliarcm vlJ8wum Granium, an der
Brutusstelle, die den Beruf zusetzt, war das Pränomen um so entbehr­
licher) und auf den Scholiasten der Planciana p. 259· 01'. famosi q'llOn­
dam prQ<ooonis Q. Granii et adprime dicacissimi nach :Mai's Lesung. Die
Uebel'einstimmung fällt schwer ins Gewicht; einzeln beb'acbtet, kann
das erste Zeugnisl! gewiss leicht rur einen Schreibfehler genommen wer­
den, und wäre dies das erste Beispiel. dass der hochverdiente Cardinal
im Palimpsest gelesen hat, was er glaubte lesen Zll müssen? war hier
der Raum, die SpUl' eines Vornamens, so ergabsioh Q. aus den Hand·
büohern; del' Text der Planciana, das Lemma des Scboliasten weiss von
dem Vornamen niohts. Durch Varro-Gellius I 24 kennen wir die
Grabschriften des Naevius, Plautus und Paouvius, dUl'ch sie die Zeit·
grenze zwischen :Mythus und Historie iu der römischen Literatur­
geschiohte; die beiden el'steren sind .klärlioh epideiktisohe Epigramme,
die Verse auf Pacuv: AduZe8Cef1,8, tam ctsi properas, tc hoo saa;um "ogat,
Vt seile aspicias, deinde quod soriptttm eilt kgas: Hic snnt p.oetae Pacuvi
Mat'oi sita OBsa. 1wo volebam nlJ8eiUB ne esses. '/Jak sind ebenso klat; die
wirkliche Grabscurift dieses um 622 gestorbenen Tragikers. Nun ward
unlängst in der Ephemeris epigr. IV p.297 NI'. 861 die Inschrift einer
aus Rom staulmeuden, jetzt in England in Rokeby-Hall befindlichen
Mal'mortafel nach Matzens Absohrift publizirt: Bogat ut "lJ8istas,
hospes, te hictacitus Zapis, Dlt'lll osteniUt, 9.uoa tnanilavit qooiU8 um­
bram te[git]: Pudentis hominis {rugi cum magna fide, P"oeocuis OIi
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der Reformator der Satura, sehr ergiebig an sendel'baren und auf­
fälligen Wörtern. Fresser, SchweIger hiessen bei ihm mehr ais
einmal gomiae (mit kurzem 0, in den Handschl'iften auch gurniae),
man wird dabei eriUnel·t an Aeschylos' Vers Agam. 1175, wo die

Grcmi Sttnt ossa T~eie sita. Tantum. est. T/,(JC voZuit ncsci!~ nc e88C8. vale.
A. Granius M. Z. 8tabilio praeco. Ueher den Schriftcharakter ist nichts
bemerkt; von vorn herein wird niemand zweifeln, dass diese durch
schlichte Einfachheit in Form uUlI Inhalt VOll späterem Phrasen· und
Centonenwerk so prächtig abstechenden Senare noch der republikani.
schen Zeit angehören. Aber um mich eines bei den Archäologen ge·
bränchlichen, für litterarische Producte nicht minder zutreffenden Bil·
(Ies zu bedienen, wir haben hier eine so directe, so schwer sich los­
lösende und so bescheiden ändernde Fortbildung des alten Typus,
welcher im Pacl1v-Epigramm ausgeprägt ist, dass die Zeit dieser In­
schrift nächst an jenen Termin heran, keinesfalls sehr weit davon ab
zu suchen ist. Aus diesem inneren Grunde glaube ich nicht, dass
Grallius Stabilio einer späteren als der auf Pacuv folgenden Generation
zugewiesen werden kann, er muss ein Coaetan des Lncilius'schen Gm­
nius gewesen sein. Allerdings besondere Archaismen, wie wir sie von
den Gesetzen und andorn Urkunden Zeit gewöhnt sind, bietet die
Inschrift nicht; man könnte fl'ugei oder nach Accius' Art ff'UUgei, qumn
und Aehnliches erwarten; die Lautformen sind keine and.eren, als auch
nach 700 noch gebraucht wurden. Aber ich sehe anderseits nichh in
Spl'ache und Schrift was mit der Datirung nm 667 contrastirte, nichta
was auders sein müsste; bei einem nachsullanischen Monument könnte
man die i longa, irgend ein J{ennzeichen des feineren Schriftwesens
erwarten; Olus neben A. (Mommsen zu ClL, I 1281) wäre befremdlich
in einem so feinen Gedicht für die Epoche der Urbanitas, durch den
typischen Gebrauch bei .Martial sch\vcl'lich gerechtfertigt; die Vers(lhie­
denheit der Vornamen des Freigelassenen und des Herrn (Aulus Marci
lib.) 'wäre fiir die ciceronische Zeit schon eine Ausnahme von der
Regel. Aber, hör' ich sagen, warum denn nicht zwei praeconfls Gra­
nii zu Rom, auch wenns sein musa, beide im Jahre 650? die kunst­
gerechte elegante Grabschrift beweist, mein' ich, dass dieser Granius
mehr als ein gewöhnlicher Auctionator, ja für seinen Stamleskl'eis etwas'
Besonderes warJ dass er den Musen und Poeten uud diese ihm nahe
standen, Und wenn der selbstbewusste Witzbold es ist dem das Elogium
gilt, dann ist doppelt sohöndie der eigentlichen Grabschrift (V. 3 und
4) gegebene, leiscst scherzende Eiukleidllng, für welche tacitus und
umbram ausgewählt wurden, doppelt wirksam das an ilu'er Spitze ste·
hende Lob pudentis h01l!i1~i8, Also entweder ein wl1uderbarer Doppel­
gänger' des IJllcilius'schen Granius oder - einstweilen hege ich gegen
den Q. der Brutusüberlieferung, die so oft täuscht, und der Palimpsest­
lesung alles Misstrauen,
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den Leib füllenden FleischtheiIe und Eingeweide ein r4wc; genannt
werden, an rU/tOr; die Befrachtung des Sc1iifl'es. Das Wort ist
Lateinern und Umbrern gemeinsam, bei diesen Iguv. 6 A 58 si
gomia ein Epitheton voll Säuen, die der weiblichen Gottheit ge­
opf'ei't werden, wahrsoheinlich die den chthonischen Göttern will­
kommene sus praegnans oder gravicla; wie natürlich die Verglei­
chung und Verbindung von Schweinebauch und Vielfrass ist, kann
man aus einem jüngeren Satiriker sehen, dem aqualieulus des Per­
sius 1,57, über welches Wort Erklärer und Lexikographen irren,
wenn sie unter Berufung auf ein handsclll'iftlich beseitigtes Zeugniss
(Seneca Ep. 90,22) meinen, so sei auch sons!; des Menschen Bauch
oder Magen geMunt worden; nur dem Schwein, dem Thier kommt
diese Tonne zu. Lucilius allein hat das Wort, alle folgende Literatur
kennt kein gomia, ausgenommen wieder Appl1lejqr; an einer Stelle
(Apol. 57 von einer bestimmten Person, dei'en Name dabei steht
gomiae c~~iusdam et desperati lUf'conis, wo qttidam als Hinweis auf
den von Lucilius geprägt.en Typus sich deuten lässt, freilich auoh
wie Entschuldigung eines vulgiiren Ausdrucks). Aber im Volks­
mund hat gomia fort und fort bestanden: spanisch gOluia <Fresser j. I

Wenn das Mittelglied fehlte, das lateinische Wort welohes doch
kaum anders als d~rch glücklichen Zufall auf uns gekommen ist,
wie würde die Benutzung eines vereinzelten Spätlings für Erklä­
rung .altitalischer Sprache thäricht erscheinen; jetzt wird man ver­
muthlich die vom Umbrischen zum Spanischen gezogene Kette gelten
lassen. Das Spanische kommt uns für Lucilius noch ein andres
Mal zu sta,tten, für die von den letzten Herausgebern misshandelte
und missverstandene SteUe 451 Lachm,: hier und dort dieselbe
Spur von sonst vei'schwundenem Volkslatein, Ich schreibe die
Verse der Kürze wegen, um mich nicht in kritische, hier gleioh­
gültige Erörterungen zn verlieren, sO hin, wie ich fitr richtig halte:

re.v aotus üle dlW hos ventos, austf'um atqus aq'uiumem,
novissß aiebat, solos hos: clemagis istos
e.'IJ n·imbo austellos neo nasse neo esse ptttare.

Nonius hat sie erhalten als Beleg für demagis, das er erklärt
valde 'magis; iibereinsHmmend Gloss. Philox. clemagis afj!Q15f!c;;C;,
Gloss, Amjllon. '/Jeh'imcns (ob aus valde magis eutstanden?
an vehementer dachte Löwe pl'Odl" p.332). Ob Pallills F. demagis
pro minus antiqU'i dieebant, denselben einen Vera angeht, ob alte
Interpreten ihn verschieden ausgelegt, ob etwa der weise Festus
50 die Alten lJorrigirt, ob Paulus sich geirrt, ob in den Hand­
schriften gefehlt und statt mÜ~2r,s mit Daeier nimis zu lesen, auf
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diese Fragen wüsste ioh keine völlig sichere Antwort, aber ohne
Frage hilft uns für den Vers jene Auslegung niohts, wenn auch
L. Müller (Luc. p. 240) ihr den Vorzug geben will und meint, der
Sinn des Wortes werde sein< im Gegentheil'. Lachmann aber hat auf
alle Deutung verziohtet, kühn zerstört er das Wort, das lediglioh
einem Versehen des Verrius sein Dasein verdanke, Luoilius habe
die Präposition ae 'nur mit einem Oltsadvel'bium verbinden kÖQ­
nen: ein Satz, der aus spärliohem Material abstrahirt, vielleicht
für augusteisohe Diohter seine Richtigkeit hat, fÜt' Lucilius und
den früheren Zeitraum gegen die Triebkraft und Ueppigkeit der
Volkssprache nichts bedeutet. Auch in deinde gehört ae bines­
wegs nach Art von de eo oder denuo zu 'indo, so wenig wie der
erste Bestandtheil in perinde oder subi?'ule; hundertmal in Com­
positis bezieht sich die Präposition, was wir so nennen, nicht auf
das Glied, welches mit ihr zu einem Wort zusammengefasst wird,
sondern auf einen Begriff ausserhalb (deuna: vom Ganzen ab ein
also elf Zwölftel), um ein dem unsrigen ähnliches Adverb anzu­
fÜhren, prae1~imis vor anderen Dingen in hohem Grade. demagis
heisst genau: weiter abwärts, von einem Anderen hinweg in ver­
st.ärktem Mass, man vergleiche deminuo; das .Andre welches den
Ausgangspunkt für die Richtung niederwärts bildet, der Compass
für das wachsende Abseits, ist bei Lucilius vorher deutlich be­
stimmt durch die alleinige Anerkennung der zwei Cardinalw,inde;
dmnagis stimmt den Ton an, welchen das verkleinernde mehrheit­
liche austelli aussingt. Kurz sagt ungefähr dasselbe unser <im
Uebrigen, sonst noch, aussordem' 1, Mit Recht ist bei Diez das
alte Wort mr das Romanische herangezogen; nicht blass selber
als cletnas lebt es im Sphnischen fort, sondern hat auch mehrere
neue Wörter auS sich geboren, detn(Jsia Uebermass, clllmasiado zu
viel, Adv. demasiadamente; Lacavalleria's gazophylacium Catalano­
Lat. bietet unter demes eine Reihe von Phrasen, in denen allen
es durch insuper, praeterea, hoc amplius, 1I,is adde u. s. w, glossirt

1 hunc magis iZlo man im klassischen Latein für quam ilZum,
im vulgaren magis ab iUo, im romanischen ae iIlo (vgl. Wölffliu, eom­
paration p. 52). Ein lehrreiches Beispiel für ae und für die a.bgekürzte
Ausdrucksweise bei Vergleichulll~en ans Plantus' Epidicus fehlt mir iu
der Götz'schen Ausgabe: V. 442 nam strenuiori aeterior si praedicat
suas pugnas, de iZUu,s fIJae fl!mt sonlidae, 'so werden die von dessen
Schlachtthaten'schmutzig" irre ich nicht, ein recht wirksamer und ge­
nügend deutlicher Zusatz; dueUis, auch wenn es gelange die sprachliche
Zl1lassigkeit dat'zuthun, wäre überflüssig.



Altes Latein. 525

wird. Erinnert sei auch an fl'anz. des@l'mais, in welchem de und
magis vereinigt, jenes freilich zunächst mit dem Zeitbegriff vel'­
schmolzen ist. Aber besondere Beachtung vel'dient, dass span.
demas mit dem Artikel ganz als Eigenschaftswort und Attribut
fungirt, 61 demas vino der übrige Wein, los demas die übrigen
(Wiggers span. Grammatik p. 212). Denn auch bei LuciliuB wird
durch Wort- und Versordnung ein engeres Zusammenschliessen von
demagis istos empfohlen; oft genug stellt der Römer ein Adverbium,
zmnaldes Orts und der Reibenfolge, vrp' ~v mit einem Pronomen
odel' einem den Artikel aufwiegenden Wort so neben ein Substantiv,
dass es adjectiviscbe Kraft empfängt, tot retro annos, Dichter er­
lauben sich sehr freie Verbindungen, Lucrez post Zooa pisces Zin­
qz,ot~t Ta ~ntaw, Vergil A. I 198 ante malorum in Rom verstanden
als C des früheren Leids'. Vorbehaltlich des präciserenAusdrucks
für austeUos, erkläre ich <die weiteren Windchen.\ t& Ix nl3~n;roil

~ EXI3'iVa. tel anQ 1:WV 'Yl'orpwv 1ClII3V/lam (diese Phrase für unbeständige
uml trügerische Winde des Seefahrers bei Dio Chrys. 34, II p. 51 R)
undglauhe, dass LuciIius' demagis nur eine volksthümliche Varia­
'tion ist rur das im Schriftlatein übliche ceteros, welches im Me­
tl'um nicht zu brauchen war.

VI. Gross ist die Macht der Analogie im Sprachlichen, auch
der Schein der Aehnlichkeit bewirkt, dass Seltneres dem Gewöhn­
licheren nachgebildet· wird, Eckiges dem wa~s rund ist oder dafür
gilt. Die Analogie gewährt dem Dichter Rath in der Noth, wenn
er durch deu Widerstreit von Vers- und Sprachform bedrängt wird.
Die Scbwäche und Unstätigkeit des n vor folgenden Consonanten
ist nachgerade allbelmnnt. Am öftesten schwand es vor 8: anU­
quor·um 'l'tZ,Ua observantia fuit, behauptet Papirian (Gram. VII p.
160, 14), wo er for'flW8Us aber fitr die Participien pensus u. s. w.
zn schreiben befiehlt, cum n an sine n scribe)'ent, illi enim toBUS
t·usus prasus pZen,mque scribebaut. Der nächste Platz gebührt der

, Verbindung von Nasal und Guttural: auch das Bochlatein schwankte
zwischen Zingula und liguZa, wo das Schwanken zugleich Wechsel
der Silhenquantität bedingt, zwischen poUinctor und poZZietor,
coniunx Md coniua;, in viel grösserem Mass das Niederlatein, wie
inschriftliche Einzelheiten, die Uebereinstimmung von Bandschrif·'
ten, die scenische Metrik u. s. w. ausweisen, quadringtmti quadr"i­
genti, cincinni cicinn.i, iunxerint iZU1!erint; die Verschiedenheit des
Ursprunges und der Gerechtsame des Nasals darf hier ansseI' Acht
gelassen werden. Ziemlich gleich ist das Vel'häItniss wo n vor t
steht: ein altes Denkmal bewahrte uns ileilrot, einen Pfeiler der
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Brücke von <:leclertmt zu <:ledere, das Schl'iftlatein hielt fest prae­
gn(~Us praegnaf61n, sichel' nicht ohne Einfluss des Nom. praegnas
der sein n so vielleichtel' einbüsste, aber doch weil auch vor dem
Dental n matt Wal' i aus dem nicht klassischen, dem Volkslatein
fiiessen die Beispiele in ansehnlicher Zahl, rnere.ti für mtJt'enti, te­
stametum u, s, w" ovis Tat'iJU,nas (Plautus truc. 649). 'Fester war
der Nasal vor d: das Uochlatein duldet, so viel ich weiss, 80 viel
aus Corssen Voc. 1,257 oder Schuchardt VulgärL 1, 106 oder Joh.
Schmidt idg. Voc. 1,109 zu ersehen, in keinem Wort ein Schwan­
Iren, unwandelbar grande mit n gegen xaÄa~a, ltirumdo heterogen
von 1tir1~o; eher hätte es den Dental dem Nasal gleich gemacht,
grunttit parotIS gegen grumUles laf'es, wie auf älterer Sprachstufe
dispennite et distß1tltite, wie in den alt.italischen Schwestersprachen
constant, Diese Neigung blieb im Volkslllund die vorwaltende,
verecunm~, doch entbellrt aueh jene andel'e Art der Aussprache,
bei welcher n unterlag und schwand, für das Volk keineswegs aus­
reichender Beweise, secuclo lwJ,cclas, auf einem Devotionstäfelchen
mado u. s. w.: dass hirudo unterging, in der Kaillerzeit an seiner ,
Statt sanguisuga durchdrang, eingeführt durch die llalbbürtigen
Literaten der Apothekorwelt 1, darall trägt die missliche Nachbar­
schaft von kirundo wohl einige Schuld; transcederc begegnet in
Hss. (z. B. Persius 5, 111), scheint aber kein bewahrtes Wort,
transcettdC1'c fUllctionirt in manchen Verbindungen (wie eben dort)
wo es sich von blossem transgrcfti wenig unterscheidet.

Der Nasal dient bei VerhalstälUlllen zur Präsensbildung ; ZUlU

Theil eignet er ausscbliesslich diesem Tempus so dass das Perfeet
ihn nicht kennt vinao v'ici, linqu,Q liqui, beim Dental fUlfl,ao fttdi
und findo fid'i, in manchen Verba dl'ang er vom Prä.sens aus auch
in andre Tempora ein (min..vi neben mitEi, nanctt~ neben nactus).
Das reduplicirte Perfect liebt im Latein, im Italischen Schwächung
des Stammes, Kürze der Stammsilbe, wie auch andre durch Re­
duplication entstandene Wörter im zweiten Glied leichter gestaltet
sind (tintvnant aures neben tintinnabula). In fiinfzehn Perfectfor­
men dieser Art tritt dei' StalUlUvocal knrz auf, in der Hälfte oder

1 Celsus V 27, 16 si sa1~guisug(t epota est obne Bedenken, ohne
Erklärung; Seribouius, einer von den Aerz.ten, der ahel' wohl sich ein­
bildet auch Stilist zu sein, Comp, 199 irudi'nell~ quam~ qttidam sang'u'isttgam
'lJocant; Columella VI 18 ausschHesslicb hirudo, So nach eiuander die
drei im Abstand von wenig Jahren; lexikaliscb betrachtet, sollte der
Letzte der Erste sein. hirundo statt hirtulo ist überliefert bei Sam­
monicus 407.
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mehr abweichend vom Präsens uud anderen Tempora, wo der
. Vocal consonantillch gestützt, die Silbe positionslang war, wie tetuli
von tollo; so ohne das n des Präsens pepigi p~tpugi tetigi, beim
Ausgang der Wurzell\Uf den Dental soicidi und tt,ttlcUj dies letzte
im Eiuldang mit den alten Nominalbildungen tuclicula, detudes u,
a., während die Nasalirung von t~mdo tunsus und die fIitufigkeit
solcher Formen zur Folge hatte, dass t'undo wie ein eigner Stamm
erschien, ein Nomen tundor und das von den Grammatikern an·
erkannte Perf. tunsi nachwuchs. Ueberhaupt bloss zwei roduplioirte
Perfecta haben langen Stamlllvocal: ceoidi vom diphthongischen caedo
und lJepedi, in welchem Wort der Verlust eines Wurzelconsonanten
(niprJup.(u) durch die Länge gedeckt war; neben jenem besteht mit
kurzem Vooal cecidi von caclo, warum in diesl:lln unverändert langes
e geblieben, wird vielleicht aUS (leI' Thatsache, welche ich feststellen
will, verständlicher werden. Seinel' Herkunft nach gehört pepe{t~ili
zu denjenigen reduplicirten Perfecta - nur diese restiren noch ­
deren Stamm auf zwei Oonsonanten endigt, die in sämmtlichen 1

Verhal- und. Nominalformen des betreffenden Stammes sich finden,
somit auch im Pedect. Es sind im Ganzen neun: momordi pcperoi
poposGi cuourri fefelli und die vier mit n vor dem Dental, pepmuli
tetmuli spopo1uzi totondi. Dem letzten Wort, tondeo, ist iu {len
Handschriften oft Verwechslung mit tundo widedabren 2; der Zug
ist alt, seIIon das römillche Volk warf beitle zusammen, die Bauern
im Monat Ma.i tU1~d~mt oves, will sagen tondent (OlL. I p. 358 A 10
und B 14), in den Bibelübersetzungen non tOlwent oder attonaent
pllrallel mit non 1'aclent, nutrienJ, desgleichen tlttonclentu1' als Futur
(Rönsch It. p. 284). Die normale Perfectbildullg selbst im Oom·
positum bei Val'l'o detotOl~derat f01'cipibus (Priscian IX 46 p. 482),
mit dem in Oompositis regelmässigen Schwund S der Reduplicatiolls·

1 Mit einer Ausnahme: follo fefeni faUaciae aber hanc feci falam
Novius At. 12 wie der Vers beweist, trotzdem dass die Grammatiker
fallam über'liefert haben; Ribbeok will falatu anders verstehen, nemlich
alsöqyavov noJ../3fux/w.

2 Hildebrand's Pariser Glossar 285, 90 tonditantes frequenter tun­
tientes: war' twUtantes und ttmdentes oder tonsitantes gemeiut? die an­
dern Glossarien haben theils dies theils jenes.

sAber dass ein guter Schriftsteller im Simplex, dass Seneca
fIere. 538 qua plena mtes carbasa tendemnt, intonsis tel'itur semita
Sarmatis die Reduplicationssilbe von tetendi hätte unterdl'üelten können,
glatlbe ich in Abl'ede stellen zu müssen. Aus dem Etruscus wird ten­
dm'cnt wiedor aufzunehmen sein: eine hypothetische Aussage mit histo-
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silbe bei Plautua Baccb. 1095 attondit und bei Ennius anno 487
et dewndit agros (nach Priscian): das trochäische Mass bei Varro,
das anapästische bei Plautus sowie der Hexameter garantieren jene
Formen.

Unter den vergilischen Epigrammen lesen wir catal. 10 (8)
ein Scherzgedicht auf den angeblich vom Eseltreiber zum curu­
liacben Magistrat avancirten Sabinus, eine Parodie des catuUischen
Phaselus, wie dieser, in reinen Iamben geelichtet. Darin V. 16
aus Versnoth das nunmehr antiquirte, dem Volk überlassene depo­
sisse; dal'in V. 8 ff.;

ttbi istc post Sabimta ante QuincUo
bidcnte dicit attotonsc for(ice
cornata coUa,

das Haar am Hals der Maulesel. Das Vel'bum att011ilere ist dem
Sinn angemessen, alleiu angemessen, kann gar nicht in Frage ge­
stellt werden. Um die Form handelt es sich, den Infinitivus Per­
feeti, und hier muss die im sechszebnten Jahrhundert aufgebrachte,
in unsern Texten furtgepflamlte Oonjectur für vel'kehr!; erklärt
werden; das Richtige ist überliefert, ist getreu copirt in der Hand­
schrift des zwölften Jahrhunderts, kaum entstellt in den übrigen,
schon von Scaliger erkannt, das Richtige statt dieses und des
folgenden Wortes, welches VOll Heyne eingeführt aber gleichfalls
wieder auszutreiben ist 1. attotonse ist falsch aus zwei Gründen.
Nur die schwache Perfeetbildung auf -si erlaubt jene synkopirtell
Endungen, einen Infinitiv auf -sc wie invasse von 'invasi, dooesse
misse di.'lJe 11, S. W. (Neue Fm'menl. 2 p. 536 ff.). Oder will Je­
mand aus dem verderbten, unverBtändIiche~ Versschluss 2 des Pa-

l'ischerZeitform, um die Wirklichkeit zu verneinen, 'wo Schiffe hätten
segeln können', nach dem Muster eines fl'eisteheudeu Conj. Imperf.
(Kühner lat. GI'. 2 p. 135 ff.),

1 Ueber forceps ais das alte eine Wort für Zange und Scheere,
und die jüngeren, theils lautlich daraus geßossellell theils um begriff­
licher Differenzirung willen angenommenen f01'Pe:r: und forfe:r: handelt
Brandis de aspimtionc Jat. Bonn 1881 p. 32 ff. fO'fcipml~ ward zu fot'­
picIJm umgesetzt, wie sltScipim'ltS und st'SpicinzltS aus einander zu halten
manchen schwer fiel (Caper p, 98, 5 K.),

2 profitslIs gemitu murtnuro occi8tial~s rua Festus-Paulus: die Vor­
schläge murt/loure occursans oder occentans rtw,t befriedigen nicht, so
wagte Ribbeck •oecisti' antruat, was von der eintönigen wiederholten
Anklage Telamons gegen Teuker verstanden werden sollte, gleich
occidisti (11113). Aber jene Worttheilung wird wohl beizubehalten sein,
nmt'!nU'l' occentans grave Odel' Aehnliches herzustellen.
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cuvius 321 R. das Gegentheil beweisen'( Um Livinejus', Conjectlll'
zu stützen, war nothwendig die sigmatische Perfectbildung fÜr
tO'1ldeo zn belegen, von der kein Beispiel bekannt, die sicher der
guten, wenn nicht aller Latinität fremd gewesen ist. Zweitens
aber: attonse wäre glaublich, attotome ,ist ein sprachliches Unding,
weil die Formation des Perf. durch Doppelung des Stammes und die
durch hinteren Anwuchs einander ausschliessen : bene spOt1$is bene­
que 'lJolueris für spopon(leris, praem(wsisset neben prlU('memm'(li, ne
taxi,s lwrum oder tetigeris, pupugi oder pun.vi. pepm'ci oder parsi,
aber kein pepet·si, Die älteste, massgebende, die Briisseler Hand­
schrift gewii.hrt

biderde dicit attodisse 'forcipe,
nachfolgende Schreiber setzten dafür oder wollten setzen attO'1ldisse,
wie sollten sie anders? freilich mit metrischem Fehler. Also:
Perfectum totO'1ldit, attondit und ohne n mit kurzem Vocal attodit,
ähnlich dem klassischen eontudit.

VII. Verweilen wir noch einen Moment bei diesen kleinen ver­
gilschen Gedichten. Der Schel'z catal. 7, nach alter Zählung 9, liefert
uns das Wort potfJ.S oder putus, stammverwandt und nallezll synonym
mit pover pupus puUus, die Handsehl'iftcn sind dort einstimmig
für 0; zwar bat der letzte Herausgeber das Wort unter den Text
verbannt, aber es wird postliminio baldigst wieder kommen und
behält volles Bürgerrecht. Plautus asin. 694 hat das Deminutiv
Sing. Ace. putülum neben passer(JUlum und audern Vögelnamen als
Kosewort für den Geliebten; danach ist im Vers einer varronischen
Satire (Fr. 568) ail quos eum volueris venit p~t8illos, den Scaliger
80 schrieb und vom Metrum geleitet richtig mit der Erwähnnng
der piepsenden Jungen (Fr, 565 pullos pepcrit fritinnicntis) ver­
band,' aus den Quellen putillos von mir hergestellt worden, denn
die Handschriften des Nonius boten p. 336 vm~it ut illos, p. 529
venit apud ülos dar. Wenn dieser Vers für das Deminutiv kurzes
u beweist, so ist doch ein Schluss hieraus auf KUrze der Silbe im
Stammwort keineswegs zwingend. Allerdings ist im vergilschen
Epigramm potus iambiach gebraucht, wird aber dort auch Il.US­

drticklich ftlr nicbt schulgerecht erklärt, ob bloss unter stilistisch­
ästhetischem Gesichtspunkt oder auch weil die metrische Gleichung
mit pUet· einen Haken hatte, lässt sich nicht entscheiden. Für
Länge spricht das offenbar zugehörige Wort in dem Pentameter
des vor Sulla verfassten Spottgedichts auf einen jungen,Mann, der
aber Casca hiess, bei Varro 1. 1. VII 28: fili PotO'1li, sesquisenett:
puerum, ferner der dnrch Catull 53 verewigte Scllerz über seinen
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kleingewachsenen Freund, salaputium, welche Schreibung durch
den Namen AbI. SalaputiOIL. VIII 10570 ihre Bestätigung gefun­
den hat. Wahrscheinlich ist pUtiUus den Beispielen zuzuzählen,
welche Aenderung der Quantität durch Ableitung und a.ndre Be­
tonung zeigen, wie milto mutuniatus u. a. Der Litera.tur fremd,
hat das Wort nur wenig .f3pm·en hinterlassen: in den Glossarien
putus !/tK(!Ot;, puti (.ltK(!ot. Denn die rrizian'schen putti muss ich
iibergehen. da Oollege Förster (Zeitschr. f. roman. Philol. 3 p. 566)
bestreitet, dass Diez Recht habe, wenn er das italienische und die
verwandten romanischen Wörter aus jenem lateinischen entstehen
lässt. Auch die etwas verwickelte ulld einer längeren grörtemng
bedürftige Frage über das Verhältniss VOll 1)otttS pu.tillus zu den
assibilirten Formen pusus posiUt.tS, Über l)itinnus pisinnus und die
übrige Sippe soll jetzt nicht weiter behandelt werden - bloss eine
plantinische Kleinigkeit.

In den Bacchides 116 W. zählt der junge, der Zucht des
Pädagogen kaum entwachsene Bursche zu seinen Göttern auch
Frau Kiisllerei, der Lelu'meister bezweifelt deren göttliohes Sein,
ihm wird die Antwort

121 an non pt~tasti esse 'U111U[uam? 0 IJgcZe, es barbarus,
quem sapere nimio censui plt~s quam· Tltalem.
i, stultim' es barbaro Poticio,
qui tantus natf' deorum 1uJsais nomina.

Schon die Alten hat der Poticius geplagt: die Reste IJei li'estus
p. 217 lehren, dass Jemand eine Erklärung dafür aus deI' Ge­
schiohte der gens Potitia suchte, welche zur Strafe für ihre Gleich­
gültigkeit im göttlichen Dienste ausgerottet worden eine Er­
klärung welche auf unsere Stelle wie die Faust aufs Auge passt.
Leider ist uns der volle Wortlaut, die Verlmiipfung von Glosse
und Interpretation, die Glosse selbst verloren; Paulus excerpirt
nur: Putitit,m Plautus dicit pro stttUO, das erhellt aus dem Vers
selbst, die von den. ßücheru des Plautus abweiohende Schreibung
mit t kann durch die Potitier veranlasst, kann der allgemeine
Sprach- und SchriftfellleI' des Mittelalters sein. Man fasse die
Verse nur schärfer ins Auge, die Absicht und Form dei' Steigerung,
das gegens1i.t.zliehe tantus natu, und man wird als des Dichters
Meinung erkennen C dümmer als ein römisches Babadiezcben, als
ein klein Jüngelcllen': nat(; ~ v~1Ita fJ&?;lilt;, nav7:analJt iUx.tcf~/ov

rVW(.lrJl' ]fxWl', nimis tu homo stultus es pueriliter Plautns im Pel'sa
591, St~~lti01' tüio meo sagte Raiser Olaudius' Mutter, .pamllele
Wendungen zu sammeln scheint mir mmöthig. poticitts ist gebil­
det wie 'flovicius, emissicius u. B. W.; damit die Uebersetznng nicht
etwa irre führe, das Wort anders als adjectivisch zn fassen liegt
kein Grund vor; freilich heweist z. B. cricius neben er, dass solche
Bildungen auch geradezu Substantiva wurden, daher das Gentil­
nomen Putieius, zu vergleiohen mit Pupius Pullitts lmd den vielen
Oognomina für Klein.

Bonn. F. Buecheler.




